
„Es ist keine Alternative,  
nichts zu machen!“

Ein Gespräch mit Bastian Drumm, Mitorganisator des Festivals  
„Kein Bock auf Nazis“ in Kusel 

Seit 2007 gibt es das Festival in Rhein-
land-Pfalz. Was als kleine, improvisierte 
und chaotische Party mit 100 Menschen 
startete, ist heute zu einer Veranstaltung 
geworden, die 1 000 Besucher*innen auf 
Burg Lichtenberg anzieht. Auch über das 
Festival hinaus !ndet Aufklärung statt 
in Form von Filmabenden, Vorträgen, 
Lesungen oder Diskussionsrunden. Als 
Raum für Solidarität, Aufklärung und 
Empowerment möchten die Organisato-
ren antifaschistische Strukturen im ländli-
chen Raum stärken und Alternativen zum 
gesellschaftlichen Rechtsruck sichtbar 
machen.1

Dieses Jahr fand das Festival Anfang Juli 
statt – einer der musikalischen Gäste und 
Mitveranstalter war de Pascal vu Wooltz, 
der kurz danach bei einem Verkehrsunfall 
tödlich verunglückte.

Wie kam es zu dem Start des Festivals im 
ländlichen Kusel, gab es einen Auslöser?

Um die Punkband ZSK gab es in in 
Berlin 2006 eine Kampagne mit dem 
Titel „Kein Bock auf Nazis“. Andere 
Bands, wie z. B. Die Toten Hosen oder 
Die Ärzte, Sportfreunde Stiller … haben 
sich angeschlossen mit dem Ziel, junge 
Menschen aufzuklären. Heute ist es eine 
bundesweite Initiative mit klarer Mission: 
„Mut machen gegen Rechts!“2 Als 
unabhängige Organisation organisieren 
sie Konzerte, Infokampagnen oder 
mobilisieren z. B. bei Protestaktionen. 
Im Grunde geht es darum, vor allem 
jungen Menschen Antifaschismus und 
eine demokratische Grundhaltung 
näherzubringen.

Mir haben damals das Selbstverständ-
nis und die klaren Worte gefallen 
und so haben wir uns der Initiative 
mit unserem Festival hier im ländli-
chen Raum angeschlossen. Wir haben 
im Prinzip die gleichen Hinterland-
strukturen wie in anderen Orten oder 

Gegenden auch, und wir haben natür-
lich einfach auch „Dorfnazis“, die 
bei Veranstaltungen Leute anpöbeln  
– und diese Strukturen sind über die 
Jahre nicht besser geworden. Gerade 
heute ist in Deutschland mit der AfD 
vieles, was früher als eindeutig rechtsex-
trem angesiedelt war, immer weiter in die 
Mitte der Gesellschaft gerückt. 

Was sind eure Hauptziele, was erho!t 
oder erwartet ihr euch? 

Unser vorrangiges Ziel war immer ein 
klares Statement gegen Rechts, rechts-
extreme Strukturen und die Sensibi-
lisierung junger Menschen für die-
ses "ema. Genau so wichtig wie der 
Kampf gegen Rechts ist uns das Auf-
zeigen alternativer Strukturen und 
Lebensweisen, kritische Denkweisen 
zu fördern, um so auch die potenti-
elle Angri#s$äche für rechtsextremes 
Gedankengut zu verkleinern.
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Wir waren und sind in dem Sinne eine 
natürliche Anlaufstelle für alternative 
Menschen und Strukturen, die hier 
zusammenkamen und -kommen. Inzwi-
schen haben wir auch eine recht große 
Bandbreite an Infoständen, Kinderpro-
grammen oder Vorträgen.

So verbinden wir den Austausch und 
das Vernetzen mit dem Feiern und der 
Musik. Mittlerweile hat sich das Festi-
val auch zu einem Safe Space entwickelt 
für Menschen, die irgendwie angefein-
det werden. Wir bieten einen Raum, in 
dem Geschlecht, Herkunft, Behinderung, 
sexuelle Orientierung oder Religion keine 
Rolle spielen.

Dies spiegelt sich auch in unserem Line-
up, unserer Awareness-Struktur und unse-
ren anderen Programmen wider.

Welche Reaktionen gab es über die Jahre, 
sowohl negative als auch positive?

Bisher gab es, toi toi toi, keine konkre-
ten Angri#e auf das Festival, wir sind 
sehr wachsam – Anfeindungen gibt es 
jedoch immer wieder, auch in den sozia-
len Medien. Das hat de!nitiv bei uns in 
der Region zugenommen in den letzten 
Jahren. Vor kurzem bekamen wir sogar 
zwei Morddrohungen per Mail. Ich 
habe das Gefühl, dass sich die Menschen 
mehr trauen, weil das Fundament in der 

Gesellschaft wieder mehr da ist, was das 
"ema angeht. 

Die behördlichen Strukturen sind nicht 
immer angenehm und die Lokalpoli-
tik teilweise sehr anstrengend, vor allem 
die konservativen Parteien versuchen 
immer wieder, uns ans Bein zu pinkeln. 
Nichtsdestotrotz ist auch unser Stan-
ding in den letzten Jahren gewachsen. 
Wir haben jetzt gerade z. B. den Ehren-
amtspreis-Publikumspreis (2.% Platz) der 
Versicherungskammer-Stiftung gewon-
nen. Letztendlich geht es uns bei unseren 
Veranstaltungen nicht darum, Preise zu 
bekommen, aber diese Anerkennung tut 
natürlich gut und kann durchaus Kri-
tikern etwas den Wind aus den Segeln 
nehmen.

Was die positiven Reaktionen angeht, so 
gibt der rege Zuspruch unseres diversen 
Publikums uns Recht. Aber auch Stiftun-
gen und ö#entliche Institutionen sehen 
unsere Wichtigkeit für die Zivilgesell-
schaft, wir werden z. B. von der Amadeu-
Antonio-Stiftung, der Rosa-Luxemburg-
Stiftung, dem Bezirksverband Pfalz oder 
vom Ministerium für Familie, Frauen, 
Kultur und Integration in Rheinland-
Pfalz unterstützt. 

Trotz oder gerade wegen der Anfeindun-
gen war es für uns immer wichtig, wei-
terzumachen. Es ist wichtiger denn je, 
das Ganze voranzutreiben und lauter zu 
werden. Es ist keine Alternative, nichts zu 
machen! Ich bin ein großer Fan von Pippi 
Langstrumpf, die das Zitat geprägt hat 
„sei frech, wild und wunderbar“, so versu-
chen wir zu sein.

Ist Musik politisch, bzw. sollte sie es sein?

Absolut. Ich denke Musik sollte poli-
tisch sein, bzw. die Menschen, die Musik 
machen, sollten ihren Ein$uss auch dazu 
nutzen, politische Themen anzuspre-
chen und sich zu positionieren, gerade in 
der heutigen Zeit. Natürlich ist es okay, 
Musik auch einfach zu konsumieren. Ich 
glaube auch, dass Musik immer schon 
politisch war, weil jede Subkultur, ob 
Punk, Reggae, HipHop, Blues oder Folk, 
aus bestimmten Strukturen entstanden 
ist und ihrem Kontext Ausdruck verlie-
hen hat. ©
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Was bedeutet es für dich als Organisator des 
Festivals, demokratisch zu sein bzw. in einer 
Demokratie zu leben?

Sich für die Demokratie einzusetzen, 
bedeutet für mich einfach, ein Menschen-
freund zu sein. Wir leben in einer Welt 
mit vielen unterschiedlichen Menschen, 
die alle gleich behandelt werden sollten  
– die Demokratie sollte die Basis sein, um 
den Umgang mit den Menschen unterein-
ander zu lenken.

Demokratie bedeutet für mich, ein 
gemeinsames Zusammenleben zu fördern, 
unabhängig von persönlichen Merkmalen. 
Diese Struktur gilt es zu schützen, indem 
man demokratiefeindliche Kräfte mit 
allen demokratischen Mitteln bekämpft. 

Wie lebt ihr die Demokratie in eurer 
Organisationsstruktur? 

Wir sind tatsächlich sehr basisdemokra-
tisch aufgestellt: Wir sind eine Gruppe 
von zehn bis fünfzehn Menschen, die 
soweit alles gemeinsam besprechen und 
entscheiden. Jeder hat seine Schwer-
punkte, aber Entscheidungen werden im 
Plenum getro#en. Wir versuchen dies 
auf die komplette Struktur anzuwenden, 
indem wir jetzt ein Awareness-Konzept 
mit Leitfaden für das Festival ausgearbei-
tet haben. Dort ist alles angeführt, wofür 
wir stehen, was wir eigentlich wollen mit 
dem Festival und was doch bitte beachtet 
werden soll von den Menschen, die zum 
Festival kommen, damit es ein Wohl-
fühlort für alle bleibt. 

Naomi!Berrend!führte!dieses!Interview!am!7.!August.

1! https%&&www.kban-festival-kusel.de! 
(letzter!Aufruf%!11.!August!2(2))

2! https%&&www.keinbockaufnazis.de&info 
(letzter!Aufruf%!11.!August!2(2))
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